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GmündsklaresZeichengegenRechts
KundgebungTausendeMenschen füllen den Johannisplatz. Alle Rednerwürdigen das Aufstehen für Demokratie,
Freiheit und Vielfalt.Von der Demo berichten AnjaMüller,Wolfgang Fischer, Dirk Jacoby undMichael Länge

Schwäbisch Gmünd

S
age nein, misch Dich ein“,
mit diesen Zeilen aus
einem Lied von Konstan-
tin Wecker war der Ton

gesetzt: Tausende Menschen
demonstrierten am Samstag auf
dem Johannisplatz bei der Kund-
gebung gegen Rechtsextremis-
mus. Aufgerufen hatte das
„Bündnis Aufstehen gegen Ras-
sismus“. Die Polizei schätzte die
Zahl derTeilnehmer auf 1500, die
Veranstalter sprachen von 3000
bis 3500 Menschen. So oder so:
Der Johannisplatz war brechend
voll, Menschen lauschten den
Rednern sogar vom Marktplatz
und von der Bocksgasse aus.

„Wir sind viele, das macht
Mut“, eröffnete Ann-Kathrin
Lauer vom Bündnis die Kundge-
bung. Dieser vorausgegangen
war ein Spaziergang durch
Gmünd, der Mahnmale der Erin-
nerung streifte. Die „Pläne des
Geheimtreffens“ in Potsdam hät-
ten das Fass zum Überlaufen ge-
bracht, sagte Lauer und forderte
ein klares „Nein zu AfD, Rechts-
ruck, Spaltung und faschisti-
schen Deportationsfantasien“.

Die AfD, sagte Lauer weiter, sei
der „parlamentarische Arm der
extremen Rechten in Deutsch-
land“. Sie begrüßte die Unter-
stützung der Kundgebung durch
Oberbürgermeister Richard Ar-
nold, Landrat Dr. Joachim Bläse
und „alle Fraktionen im Gemein-
derat“.

Die AfD nicht den politischen
Kurs bestimmen zu lassen, ihr
entschlossen entgegen zu treten,
forderte Christian Zeeb, DGB-
Regionalsekretär für Ostwürt-
temberg. Seit dem 10. Januar ge-
be es „Gewissheit, dass wenige
Kilometer vom Wannsee ent-
fernt wieder Deportationen ge-
plant“ worden seien. Zeeb for-
derte, dagegen aufzustehen.

Arnold freute sich über so vie-
le Menschen, die ein „Zeichen
gegen Ausgrenzung und für De-
mokratie“ setzten. „Es ist die loka-
leDemokratie, das lokale Engage-
ment, das wir brauchen“, betonte
der OB, gerade in einem Wahl-
jahr wie 2024. Es stimme, dass es
viele Probleme gebe, die drin-
gend angepackt werden müssten.
Viele Menschen fühlten sich
nicht ernst genommen. All das
aber „darf niemals auf Kosten der
Demokratie gehen“, sagte der OB
undergänzte: „Werdendemokra-
tischen Konsens verlässt, kann

nicht mit demokratischer Tole-
ranz rechnen.“

Dilnaz Alkan von der „Seebrü-
cke Stuttgart“, selbst „vor Unter-
drückung geflohen“, kritisierte
CDU-Chef Friedrich Merz für
seine Aussage, Deutsche würden
wegen der Flüchtlinge keine
Arzttermine kriegen, und Bun-
deskanzler Olaf Scholz für die
Forderung, man müsse im gro-
ßen Stil abschieben. Die Politi-
ker müssten aufhören, populisti-
schen Äußerungen zu folgen,
statt Spaltungbrauchees konkre-
te Lösungen und offenen Dialog.

„Nie wieder ist jetzt“, sagte
Karolina Tomanek, katholische
Betriebsseelsorgerin in Ostwürt-
temberg. Sie ist in Polen gebo-
ren, hat dort bis zu ihrem achten
Lebensjahr gelebt. Tomanek er-
zählte, was ihre Großeltern von
Nachbarn erfahren hatten, die in
der Nähe von Auschwitz gelebt
hatten. Dass „der Himmel wo-
chenlang verdunkelt war, weil so
viele Menschen verbrannt wor-
den waren“. Als Jugendliche ha-
be sie sich schon gefragt, wie es
sein kann, dass so etwas möglich
war. Ihre Antwort: „eine Mehr-

heit, die schweigt, die eigene Sor-
gen hat, die müde ist“. Diese mü-
de Gesellschaft, von Corona,
Kriegen, Inflation, Klima, Hass
„ausgezehrt“, sieht Tomanek
heute wieder. Und dass „rechts-
extreme Populisten dies ausnut-
zen“. Und sich deren Gedanken-
gut gegen die Schwächsten rich-
tet: Geflüchtete, Queere, Men-
schen mit Behinderung. Ihr
Schluss daraus: „Wenn wir uns
jetzt nicht wehren, verlieren wir
unsereMenschlichkeit undunse-
reWürde.“ Deshalb: „Nie wieder
ist jetzt.“

”
Wer den de-
mokratischen

Konsens verlässt,
kann nicht mit demo-
kratischer Toleranz
rechnen.“
Richard Arnold
Oberbürgermeister

Margit Moser war mit 102 Jahren
die älteste Teilnehmerin.

VonderZeitzeuginbis zurRassismusbetroffenen:WarumMenschendemonstrieren

Margit Moser ist mit 102
Jahren die älteste Demo-
teilnehmerin. Sie hat den
Zweiten Weltkrieg als junge
Frau erlebt und sich immer
aufgeregt über jene, „die
das alles nicht gewusst ha-
ben“ wollen, wenn es um
Nazi-Verbrechen ging. Sie
war schon immer gegen Ex-
tremismus, rechten wie lin-
ken, „da muss man doch
was dagegen machen“.

Jennifer Maria Jones aus

Mutlangen ist in Deutsch-
land als Tochter einer
Deutschen und eines Ame-
rikaners geboren. „Ich defi-
niere mich als Deutsche,
werde aber wegen meiner
Hautfarbe nicht als Deut-
sche gesehen.“ Rassismus
erlebe sie täglich, aber
„Rassismus ist keine Mei-
nung, sondern ein No-Go“.
Es könne nicht sein, dass
sich die AfD „so kranke Ge-
danken herausnimmt“, dar-
um ist sie bei der Demo.

Florian Färber und Sonja
Seelaus stammen aus Ös-
terreich, leben seit 2009 in
Gmünd und sind mit ihren
Kindern zur Demo gekom-
men. Färber hofft, „Tole-
ranz als höchstes Gut“ an
seine Kinder weiterzuge-
ben. Er findet es gut, das all
das Aufgestaute jetzt in
den Demonstrationen
gegen Rechtsextremismus
gipfelt. Andererseits: „Man
muss auch die Ängste der
Leute wahrnehmen.“

Blanka Rupp war als Ge-
werkschafterin „früher
schon auf der Straße“. Vor
der Demo hat sie den Rund-
gang zum Auschwitz-Ge-
denktag mitgemacht und
lobt die sachlichen Reden
und den geschichtlichen
Hintergrund. Zur Demo geht
sie unter anderem, weil sie
gut ausgebildete Geflüch-
tete kennt und „das Ge-
döns“ über Remigration sei-
tens der AfD „nicht haben
kann“. an

Ein brechend voller Johannisplatz: Tausende Gmünder haben am Samstag gegen Rechtsextremismus und für Demokratie, Freiheit, Offen-
heit undVielfalt demonstriert. Alle Redner, unter ihnenOberbürgermeister Richard Arnold, würdigten dieses Engagement. Fotos: Tom

Kommentar
Michael Länge
über die Kundgebung
gegen Rechts auf
dem Johannisplatz

Ein starkes
Zeichen

S
tarkes Zeichen: Die
Gmünder haben den ex-
trem Rechten die rote
Karte gezeigt. Ob 1500

oder 3500 Menschen, die Bürger
folgten dem Aufruf des Bündnis-
ses „Aufstehen gegen Rassis-
mus“, unterstützt von der Stadt
Gmünd, dem Landkreis, vielen
Stadträten, den Kirchen. Viele
Einzelpersonen, die sich gemein-
sam für Demokratie und Vielfalt
und gegen Ausgrenzung und
Hetze stark machten. Aber: Die
Kundgebungen allein reichen
nicht. Der berühmte Schriftstel-
ler Bernhard Schlink hatte schon
recht, als er am 3. Oktober in
Gmünd sagte, es gehe darum, die
Institutionen zu stärken. Und es
geht darum, den auch corona-be-
dingten Rückzug ins Private um-
zukehren. Sich einzubringen,
zum Beispiel in Parteien, sich zu
engagieren, zum Beispiel bei
Kommunal- oder Europawahlen,
gegendiejenigen, die einen ande-
ren, einen autoritären Staat wol-
len. Die einen Dexit nach dem
Vorbild des Brexit wollen und so
die exportorientierte deutsche
Wirtschaft schädigen. Die den
Nationalsozialismus als Vogel-
schiss in der Geschichte sehen.
Gegen sie braucht es diesesMehr
an Engagement. Nachwie vor.

Kurzundbündig

Relea-Linder imVorstand
Schwäbisch Gmünd.DerGmünder
Stadtrat Alexander Realea-Lin-
der ist indenerweitertenBundes-
vorstand des Bündnis Sahra Wa-
genknecht, das sich am Samstag
gegründet hat, gewählt worden.
Das meldet der SWR. Relea-Lin-
der selbst war nicht für eine Stel-
lungnahme erreichbar. wof

Hüttlingen, 29. Januar 2024

Wer so gewirkt wie Du im Leben,
wer so erfüllte seine Pflicht
und stets sein Bestes hat gegeben,
der stirbt selbst im Tode nicht.

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer 
Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma

In tiefer Trauer
Rudi und Martina mit Max, Lukas, Martin und Ela mit Familie
Gerlinde
Karl und Tanja mit Emma und Lara
sowie alle Angehörigen

Totengebet am Mittwoch, 31. Januar 2024, um 18.00 Uhr in 
der Heilig-Kreuz Kirche.
Requiem am Donnerstag, 1. Februar 2024, um 13.30 Uhr  
in der Heilig-Kreuz Kirche, anschließend Urnentrauerfeier  
mit Beisetzung auf dem Friedhof in Hüttlingen

Irmgard
Kurz
* 3.10.1937
† 24.1.2024

Es ist beruhigend, einen verstorbenen Menschen auch auf
seinem letzten Weg in guten, fürsorglichen Händen zu wissen.

Wählen Sie das Bestattungsinstitut Ihres Vertrauens.

Wir sind jederzeit für Sie erreichbar.

Telefon 0 79 61 / 56 85 80

Haller Straße 80 | 73479 Ellwangen/Jagst

www.bestattungen-eiberger-krauss.de

Es ist eine Ferne, die war, 
von der wir kommen.

Es ist eine Ferne, die sein wird, 
zu der wir gehen.

Johann Wolfgang von Goethe
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